
VOLKSHOCHSCHULE
FENSTER ZUR WELT
VHS – integrativ, international, weltoffen

Durch die Auswirkungen der Globalisierung wird unsere Gesell-
schaŌ  immer vielfälƟ ger. Menschen, die kulturelle und religiöse 
Vielfalt wertschätzen, sehen darin ein posiƟ ves PotenƟ al. Inwie-
fern Volkshochschulen zur Weltoff enheit deutscher Kommunen 
und zur IntegraƟ on von Zuwanderer/innen beitragen, spiegelt 
sich in diesem FaltblaƩ  wieder. 

Sprachkenntnisse sind die Basis für BeschäŌ igung und für die 
Teilhabe am gesellschaŌ lichen Leben. Mehr als 400 000 Men-
schen haben 2010 an Volkshochschulen Deutsch gelernt; die 
Volkshochschulen stellen ein DriƩ el der anerkannten IntegraƟ -
onskursträger und sind vielerorts erste Anlaufstelle für Zuwan-
derer/innen. Sie sind lokal vernetzt und können in vielen Spra-
chen informieren und beraten.

SprachvermiƩ lung allein reicht aber für ein gutes Zusam-
menleben nicht aus. Gefragt ist vielmehr „interkulturelle Kom-
petenz“, eine KombinaƟ on aus sozialen FerƟ gkeiten und ein-
schlägigem Fachwissen. Für das herausragende Engagement der 
Volkshochschulen in diesem Bereich gibt es viele Beispiele: das 

VHS-Lehrgangssystem Xpert CCS zur Förderung interkultureller 
Kompetenz, das Projekt „Feel like a Migrant“ an dem die VHS 
im Landkreis Cham e.V. mitarbeitete oder die gelebte Willkom-
menskultur der Volkshochschule Ulm.

Das Förderprogramm „Globales Lernen in der Volkshochschu-
le“ ermöglicht Volkshochschulen, Projekte mit entwicklungspoli-
Ɵ schen Inhalten zu organisieren. Lesen Sie wie die VHS Bochum 
die HerkunŌ sländer der Teilnehmenden im Zweiten Bildungsweg 
zum Gegenstand aƩ rakƟ ver Veranstaltungen macht. 

Darüber hinaus  ermöglicht dvv interna  onal einen konkreten 
Austausch der VolkshochschulexperƟ se mit Partnern der Erwach-
senenbildung aus aller Welt. Die EntwicklungspartnerschaŌ  der 
VHS Regen ist ein gelungenes Beispiel dafür, wie weitreichend und 
nachhalƟ g die internaƟ onale Ausrichtung der Volkshochschulen 
sein kann. Auch als Lernort für BesucherdelegaƟ onen, die sich 
über das deutsche Erwachsenenbildungssystem informieren wol-
len, sind Volkshochschulen und ihre Landesverbände aufgrund 
ihres internaƟ onal ausgerichteten Engagements sehr gefragt.



Globalisierung im Alltag ganz konkret: Verantwortungs-
volles Miteinander im Zweiten Bildungsweg
SchulabschlussPLUS heißt der Bereich Zweiter Bildungsweg an der Volkshochschule Bochum. Hier werden die Fächer Eng-
lisch, MathemaƟ k und Deutsch nach einem strikten Lehrplan und regelmäßigen Prüfungen unterrichtet. Die Teilnehmen-
den des ZBW nehmen hier einen zweiten Anlauf, um ihren Haupt- oder Realschulabschluss oder ihr Abitur nachzuholen. 
Viele von ihnen haben einen bildungsfernen Hintergrund und bringen oŌ  Probleme mit: MoƟ vaƟ onsprobleme, mangeln-
de Disziplin, fehlende Konfl ikƞ ähigkeit. Dennoch gelingt es der VHS Bochum regelmäßig Projekte zum Globalen Lernen zu 
integrieren. Elke DieƟ nger, die Leiterin dieses Fachbereichs, erklärt, warum das Globale Lernen im ZBW der VHS Bochum 
eine zentrale Bedeutung hat. 

Frau DieƟ nger, Projekte Globalen Lernens 
sind bei Ihnen im Zweiten Bildungsweg 
zum integraƟ ven Bestandteil an der VHS 
Bochum geworden. Wie kam es dazu?
Methodisch setzen wir auf das projektori-
enƟ erte Lernen. Der Anstoß, dies inhaltlich 
mit Themen der Globalisierung zu füllen 

und die Möglichkeiten von dvv interna  o-
nal zu nutzen, kam von meinem Kollegen 
aus der PoliƟ schen Bildung. 
Und wir haben festgestellt: Das Globa-
le Lernen ist gut für das Lernklima. Das 
Klassenzimmer des Bochumer Zweiter Bil-
dungsweg ist global, hier treff en Menschen 

verschiedenster HerkunŌ slän-
der, TradiƟ onen und Religionen 
aufeinander – Menschen, die 
bereits durch viele Raster gefal-
len sind. Das birgt Konfl iktpo-
tenƟ ale. Globales Lernen heißt 
hier nicht nur, die eigene Ver-
antwortung in der Welt zu ver-
stehen, sondern die Nachbar/
innen und Mitschüler/innen  
kennen zu lernen und füreinan-
der, für die Gruppe Verantwor-
tung zu übernehmen. 
Die Teilnehmenden reden ja 
viel von Respekt – in solchen 
Projekten refl ekƟ eren sie, was 
Respekt für den Umgang mit 
Menschen, Natur und Ressour-
cen eigentlich bedeutet, und sie 
gehen tatsächlich respektvoller 
miteinander um. 

Was macht Globales Lernen 
aus?
Das Globale Lernen setzt ge-
nau da an, wo Globalisierung zu 
komplex und abstrakt ist, sie zu 
verstehen. Wenn einen etwas 
nicht berührt, begreiŌ  man es 
nicht, handelt man nicht. In den 
Projekten des Globalen Lernens 

erleben und refl ekƟ eren Teilnehmende 
und Lehrende, was global ist in der eigenen 
kleinen Welt, wie ihre Alltagsentscheidun-
gen die Arbeitsbedingungen in Entwick-
lungsländern, das Weltklima oder den Frie-
den in der GesellschaŌ  beeinfl ussen. 
Die Einzelnen bringen ihr eigenes Wissen, 
persönliche Erfahrungen und auch Ge-
fühle ein. Für die Teilnehmenden und für 
die LehrkräŌ e ist das sehr wertvoll, denn 
dadurch lernen sie sehr persönliche Facet-
ten der anderen kennen, wodurch Dinge 
erlebbar werden, die sonst beim Lernen 
über Entwicklungsländer abstrakt und di-
stanziert blieben. Kindersoldaten, Armut, 
Hunger – erfährt man aus den Medien da-
von, bleibt man leichter distanziert. Erzählt 
ein Mitschüler seine persönliche Geschich-
te, verstehen ich, dass in Entwicklungslän-
dern Krieg und Hunger Jugendlichen wie 
mir selber, ihrer ZukunŌ  berauben. 

„Mein Alltag – Dein Alltag“ – in diesem 
Projekt hat ein Teilnehmer zwei Bilder 
einander gegenübergestellt: Einmal als 
Krieger, dann mit einem Buch in der Hand. 
Worum ging es in dem Projekt „Mein All-
tag – Dein Alltag“?
An diesem Projekt nahm eine Gruppe von 
21 Teilnehmenden teil – 10 von ihnen mit 
einem kulturellen Hintergrund aus Ländern 
wie der Türkei, dem Libanon, Pakistan, El-
fenbeinküste, Polen und Tunesien. Dieser 
Kursteilnehmer (s. Foto) war als Kind tat-
sächlich zum Krieger ausgebildet worden. 
Er haƩ e keinen Zugang zu Bildung, Bücher 
hat er erst hier entdeckt. Und damit einen 
Reichtum an Wissen und neuen Welten. 



Lernen zu dürfen ist für ihn persönlich 
wertvoll.
Diese persönliche Geschichte wurde im 
Projekt ergänzt durch eine Analyse der Bil-
dungssysteme, auch der Ressourcen, die für 
Bildung eingesetzt werden. Wie viel Geld in 
unsere Schulen fl ießt, darüber haƩ en viele 
Teilnehmende nie nachgedacht – Schule 
war ja eigentlich eher eine läsƟ ge Pfl icht.
Gerade im Zweiter Bidungsweg, wo die Bil-
dungsbiografi e vieler Teilnehmender von 
Hürden und Misserfolg geprägt ist, ist eine 
solche Geschichte wichƟ g. Diesen Wert 
haben die jungen Menschen durch seine 
Geschichte erlebt und erkannt – so etwas 
zu predigen wäre sicher sinnlos. Die per-
sönliche Geschichte berührt, kommt an. 
Sie zeigt: Es ist ein Luxus, lernen zu dürfen, 
Bildung ist ein wertvolles Gut. 

Wie entstehen die ProjekƟ deen? Wald, 
Wasser, Lebenswege…?
Im ersten SchriƩ  kommen die Ideen und 
Anstöße aus dem Kollegium. Die Kolleg/-
innen entwickeln ein Grundgerüst, auf 
dessen Basis der Projektantrag entsteht. 
Da viele der Teilnehmenden zwei oder 
 sogar drei Jahre bei uns sind, können sie 
sich manchmal bereits in dieser Phase ein-
bringen.
Sobald es an die Umsetzung des Projektes 
in der Lerngruppe geht, haben die Leh-
renden lediglich eine moderierende Rol-
le im Hintergrund. Verantwortung lernen 
die Teilnehmenden beim Globalen Lernen 
nicht nur aufgrund der Inhalte. Die Teilneh-
menden haben eine hohe Projektverant-
wortung – sie verteilen eigenständig die 
Arbeit in der Gruppe, sie organisieren selb-
ständig und zielorienƟ ert und achten dabei 
darauf, dass jede und jeder einbezogen 
wird. Dabei entwickeln sie wichƟ ge soziale 
Kompetenzen.
Zu Projektende gibt es jedes Mal eine Prä-
sentaƟ on mit geladenen Gästen. Wie die 
Teilnehmenden ihren Lernprozess doku-
menƟ eren und welche mediale Form sie 
für die PräsentaƟ on wählen, entscheiden 
sie selbst. 

Sprengen solche Projekte nicht den 
 Lehrplan?
Wir haben ein StundenkonƟ ngent, das über 
das vorgeschriebene Minimum hinausgeht 

– anders könnten wir 
den Stoff  auch gar nicht 
bewälƟ gen. Indem das 
Globale Lernen wesent-
lich zu einem guten Lern-
klima und zur MoƟ vaƟ on 
beiträgt, befördern die 
Projekte den gesamten 
Lernprozess. Wir haben 
relaƟ v wenige Konfl ikte, 
die ja immer Energie und 
Zeit beanspruchen. Die 
Projektzeiten sind gut in-
vesƟ ert.
In den Projekten ent-
wickeln die Lernenden 
wichƟ ge Kompeten-
zen: Sie verbessern ihre 
sprachliche Ausdrucksfä-
higkeit und Medienkom-
petenz. Sie lernen, vor 
Publikum präsenƟ eren, 
tragen die Verantwor-
tung für die Arbeit im 
Team und für die Orga-
nisaƟ on und Durchfüh-
rung der öff entlichen Ab-
schlussveranstaltung. Sie 
gestalten nicht nur die 
PräsentaƟ on, sondern 
stellen die gesamte Ver-
anstaltung auf die Beine – KostenkalkulaƟ -
on, Einladung, Catering und die Kommuni-
kaƟ on mit KooperaƟ onspartnern.
Damit erwerben sie Schlüsselqualifi kaƟ o-
nen wie sicheres AuŌ reten, Projekt- und 
Zeitmanagement. Auf dem Arbeitsmarkt, 
wo sie mit Abschluss der Klasse 10 aus dem 
ZBW mit Abiturienten um Ausbildungsplät-
ze konkurrieren, ist das ein wichƟ ges Plus.

Wie tragen Sie das Globale Lernen aus der 
VHS in die Kommune?
Zu den AbschlusspräsentaƟ onen der Pro-
jekte besuchen uns Menschen aus PoliƟ k 
und Presse, die das Thema in die Kommu-
ne und die Öff entlichkeit tragen. Auch so 
hat es Eingang gefunden in das Leitbild der 
Stadt Bochum. Unsere DokumentaƟ onen 
auf der Internetseite und in Veröff entli-
chungen werden wahrgenommen, und 
wir arbeiten gerade an einer Wanderaus-
stellung mit den Ergebnissen der aktuellen 
Projekte. Ausstellen werden wir bei der 

Agentur für Arbeit, im Weiterbildungskol-
leg, in Bibliotheken und bei anderen Ko-
operaƟ onspartnern.
Und wir hoff en natürlich, dass unsere Teil-
nehmenden ihre tolerantere und off enere 
Haltung mitnehmen aus der VHS – jeder 
Einzelne trägt damit zu einem guten Mitei-
nander in der Stadt und einer weltoff enen 
Atmosphäre bei.

Frau DieƟ nger, ich danke herzlich für das 
Gespräch und wünsche Ihnen alles Gute 
für die weitere Arbeit.
hƩ p://www.vhs-bochum-zbw.de
Ansprechpartnerin ist Frau DieƟ nger, 
DieƟ nger@bochum.de 

Projekte des Globalen Lernens an Volks-
hochschulen werden von dvv interna  onal 
fi nanziell unterstützt.
Ansprechpartnerin ist Frau Koops, E-Mail 
koops@dvv-internaƟ onal.de



Es begann mit einer E-Mail… 
Begegnung Potsdam – Ostrów (Polen)
Honorata Sachowska, Deutschlehrerin an der Seniorenuniversität Ostrów (Großpolen), schrieb 2008 an die VHS Potsdam. 
Ihr Wunsch war es, Kontakte Kontakte zwischen den Deutschlernenden der polnischen Seniorenuniversität und Deutschen 
Poleninteressierten herzustellen, und zwar zunächst per E-Mail, dann in der persönlichen Begegnung.

Eine PartnerschaŌ  mit der polnischen Se-
niorenuniversität war auch für Wolfgang 
Tänzler, Programmbereichsleiter EDV der 
VHS Potsdam, höchst reizvoll. Er fuhr nach  
Ostrów und lernte die polnischen Partner 
persönlich kennen. Seitdem lebt der Kon-
takt zwischen Teilnehmenden der „Univer-
sität des driƩ en Lebensalters“ von Ostrów 
(Welk) und der Seniorenvolkshochschule 
der VHS Potsdam.

Erste SchriƩ e – per E-Mail
In Potsdam vermiƩ elte Tänzler die E-mail 
Adressen der Senior/innen aus Polen an 
Interessierte seines Computerclubs. Ein re-
ger Austausch entstand – ohne konkreten 
„ArbeitsauŌ rag“. Die Senioren lernten sich 
per E-Mail kennen, tauschten sich über All-
tagsdinge aus und begannen, ein Treff en in 
Potsdam zu planen. Die Potsdamer erstell-
ten im Computerclub digitale persönliche 
Ansichtskarten für ihre polnischen Partner, 
und entwarfen ein Besucherprogramm. 
Im Februar 2009 war es soweit: Die 
Ostrówer Gruppe fuhr für einige Tage nach 
Berlin und Potsdam. Die Potsdamer zeigten 
den Gästen ihre Stadt, und man unterhielt 

sich „über GoƩ  und die Welt“ und über ei-
nander. 

„Gemeinsam traut man sich“
Ohne polnische Sprachkenntnisse zurecht-
zukommen – diese Hürde galt es vor dem 
Gegenbesuch in Ostrów zu überwinden. 
Daher machte Tänzler mit einer kleinen 
Gruppe zunächst einen Tagesausfl ug nach 
Steƫ  n. 

Begegnungen
Im September 2009 gingen die Potsdamer 
Senioren/innen auf Busexkursion durch 
Westpolen. Dabei erfuhren sie viel über 
die wechselvolle Geschichte der Region um 
Breslau und Posen, besuchten Sehenswür-
digkeiten und trafen ihre Partner in Ostrów.
Nach einer langen Pause kamen im Oktober 
2011 dann 15 polnische und 10 Potsdamer 
Senior/innen für einen Wochenendbesuch 
in Dresden zusammen. Es war ein herzliches 
Wiedersehen! TourisƟ sche Highlights, ge-
meinsames Essen und Sonnenschein waren 
ein schöner Rahmen für die persönliche Be-

gegnung mit den polnischen Partnern, von 
denen viele bereits Freunde geworden sind. 

KonƟ nuität „auf kleiner Flamme“
Regelmäßige Kontakte sind elementar für 
einen lebendigen Austausch. E-Mails ma-
chen sie mit geringem Aufwand möglich, 
und auch sonst versucht Tänzler, den fi nan-
ziellen Aufwand zu minimieren, damit der 
Austausch machbar bleibt. 
Das Thema Polen ist fester Bestandteil der 
VHS-Arbeit in Potsdam geworden: Die E-
Mail-Kontakte bleiben bestehen, regelmä-
ßig stehen Kurztrips nach Steƫ  n auf dem 
Programm, und für 2012 plante man ein 
weiteres Treff en in Posen. 

Verständigung ist mehr als Sprache
Die IniƟ alzündung gab der Wunsch der Po-
linnen und Polen, für die deutsch-polnische 
Begegnung war der Wunsch der polni-
schen Senior/innen die Deutschkenntnisse 
zu prakƟ zieren. Der Kontakt bereicherte  
beide Seiten weit darüber hinaus: Im per-
sönlichen Kontakt kommen Vorurteile ins 



PoliƟ sche Bildung – erfolgreich, konƟ nuierlich, fi nanzierbar: 
30 Jahre Colloquium DriƩ e Welt, Umwelt und Entwicklung
Die Volkshochschule Osnabrück beleuchtet gemeinsam mit KooperaƟ onspartnern jedes Semester ein entwicklungspoliƟ -
sches Thema mit Vorträgen, Diskussionsveranstaltungen und wissenschaŌ lichen Tagungen. Arbeitsbedingungen in Indien, 
der Konfl ikt zwischen PaläsƟ na und Israel, Konzepte von Entwicklungszusammenarbeit, AnƟ semiƟ smus und AnƟ islamis-
mus, die arabischen RevoluƟ onen, Fukushima und die Folgen – das sind nur einige Beispiele. Die Themen des Colloquiums 
sind ein Spiegelbild der entwicklungspoliƟ schen Diskussion der letzten 30 Jahre. Dr. Carl-Heinrich Bösling, Leiter der Volks-
hochschule Osnabrück, war von Anfang an dabei.

Herr Dr. Bösling, das Colloquium DriƩ e 
Welt, Umwelt und Entwicklung feiert 2012 
sein 30jähriges Bestehen. Wie ist es dazu 
gekommen? 
Die IniƟ aƟ ve ging am von einem Zusam-
menschluß einiger entwicklungspoliƟ sch 
Engagierter und Hochschullehrer/innen 
aus den Bereichen SozialwissenschaŌ en, 
Geografi e, WirtschaŌ  und PoliƟ k der Uni-
versität Osnabrück Anfang der 80er Jahre 
aus. Wir wollten die Zusammenhänge zwi-
schen den Industrieländern und den so 
genannten Entwicklungsländern kriƟ sch 
beleuchten.
Es ging und geht uns darum, PerspekƟ ven 
für eine friedliche und gerechte Gesell-
schaŌ  in der Welt und ganz konkret bei 
uns zu schaff en. Friedlich und gerecht ist 
die Welt nicht geworden, aber es gelingt 
uns, die Öff entlichkeit für entwicklungspo-
liƟ sche Fragen zu sensibilisieren. Vor allem 
dafür, dass sie uns ganz konkret betreff en 
– unser persönlicher Konsum beispiels-

weise hat konkrete Auswirkungen auf das 
weltweite Klima, die Arbeitsbedingungen 
und die ErnährungssituaƟ on in anderen 
Ländern.  

Wen erreichen Sie mit den Veranstaltungen?
Als Volkshochschule erreichen wir Men-
schen der unterschiedlichsten Alters- und 
Berufsgruppen und wirken in die Gesell-
schaŌ  hinein. 
An den Veranstaltungen des Colloquiums 
nehmen ehemalige Entwicklungshelfer/in-
nen teil, allgemein an Sprache und Kultur 
einer Region Interessierte, Studierende re-
levanter Fächer und – ganz wichƟ g – viele 
Lehrerinnen und Lehrer, also MulƟ plikato-
ren. OŌ  kommen auch Schulklassen. Zu grö-
ßeren Veranstaltungen lade ich lokale Poli-
Ɵ ker/innen ein, die auch gerne teilnehmen.
Mehr und mehr Menschen mit MigraƟ ons-
hintergrund bereichern die Diskussionen. 
Indem sie von ihren eigenen Erfahrungen 
berichten, wird vieles erlebbarer und nach-

vollziehbarer. Es entsteht ein Dialog, der 
sicherlich – wenn auch schwerlich konkret 
messbar – zu einer weltoff enen Haltung 
der Menschen in unserer Region beiträgt.

Vortragsveranstaltungen und Ausstellun-
gen setzen ein Thema, aber wie erreichen 
Sie NachhalƟ gkeit? 
Zwei konkrete Beispiele: Das Colloquium 
gab den Anstoß für die 1994/1995 erarbei-
tete „DriƩ e-Welt-Bilanz“ und war eine we-

Wanken. Daher geht es Tänzler und seiner 
polnischen Kollegin Sachowska nicht um 
die Aufarbeitung der historischen Konfl ikte 
zwischen Polen und Deutschland, sondern 
darum, dass die Menschen sich kennen 
lernen. Gasƞ reundschaŌ , Familie, die Be-
deutung von Religion im Alltag, die Lebens-
gestaltung jenseits des Rentenalters, Feste, 
Freizeit, Kultur – auch ohne Vorgaben spre-
chen die Senior/innen über viele FaceƩ en 
des Alltags, der Kultur und ihrer Lebensge-
schichte. 

Inzwischen haben auch einige der deut-
schen Teilnehmenden etwas Polnisch ge-
lernt, um entstandene FreundschaŌ en zu 
pfl egen. Mehr noch als die Sprachkennt-
nisse trägt aber zur deutsch-polnischen 
Verständigung bei, dass alle Beteiligten 
eine persönliche Beziehung zu den anfangs 
fremden Nachbarn entwickelt haben.

www.Potsdam-vhs.de
Ansprechpartner ist Dr. Wolfgang Tänzler 
Wolfgang.Taenzler@Rathaus.Potsdam.de.



sentliche Triebfeder der Lokalen Agenda Os-
nabrück. Die Agendaarbeit ist sehr lebendig; 
der AK Umweltbildung der Agenda wurde 
bereits zum 4. Mal für je zwei Jahre als of-
fi zielles Projekt der Weltdekade Bildung für 
nachhalƟ ge Entwicklung ausgezeichnet.
Viele Veranstaltungen führen wir gemein-
sam mit IniƟ aƟ ven oder NROs durch. Wer 
sich im Anschluss näher informieren oder 
engagieren möchte, kann dies beim jewei-
ligen Partner tun. Zu einigen Themen sind 
zudem Arbeitskreise entstanden, die Hin-
tergründe verƟ efend erschließen, Entwick-
lungen kriƟ sch refl ekƟ eren oder weitere 
Veranstaltungen planen. So schaff en wir 
nachhalƟ ge Arbeitsformen, damit das Inte-
resse nicht verpuŏ  .

Terre des Hommes, amnesty internaƟ o-
nal, Bambusschulen e.V., AkƟ onszentrum 
DriƩ e Welt, die deutsch-israelische Gesell-
schaŌ  – die Liste Ihrer KooperaƟ onspart-
ner ist beeindruckend. 
Wir sind sehr vernetzt, darin besteht unse-
re Stärke. So gewinnen wir exzellente Re-
ferenƟ nnen und Referenten und sind für 
viele Menschen und InsƟ tuƟ onen zum an-
erkannten Ansprechpartner im Bereich der 
poliƟ schen Bildung geworden. 
Lehrerinnen und Lehrer wenden sich häu-
fi g an die Volkshochschule, da gibt es eine 
enge Zusammenarbeit.  

Alle haben im Kopf, dass wir im Bereich 
der poliƟ schen Bildung akƟ v sind und 
kurzfrisƟ g, aktuell und mit hochkaräƟ gen 
Referenten auf brennende Themen ein-
gehen können. Viele IniƟ aƟ ven kennen 
die VHS Osnabrück als Forum, um für ihre 
Anliegen Öff entlichkeit zu schaff en. 

Wie ist es Ihnen gelungen, die Deutsch-
Israelische und die Deutsch-PaläsƟ nen-
sische GesellschaŌ  für eine gemeinsame 
Tagung unter dem Titel „Wem gehört das 
Heilige Land?“ zu gewinnen? 
Es war ein spannendes Experiment, das gut 
funkƟ oniert hat. Möglich war die Veran-
staltung, weil die VHS als Partner mit Au-
genmaß bekannt und anerkannt ist. Keiner 
haƩ e Angst, vorgeführt zu werden. Dieses 
Vertrauen war die Basis für eine konstruk-
Ɵ ve Diskussion.

Die Gretchenfrage zum Schluss: Wie sieht 
es mit der Finanzierung aus?
Bei einzelnen Veranstaltungen und Aus-
stellungen hält der Aufwand sich durch Ko-
operaƟ onen oŌ  in Grenzen, da jeder seine 
Ressourcen einbringt.
Geht es darum, auswärƟ ge ReferenƟ nnen 
und Referenten zu gewinnen, fallen Rei-
se-, Honorar- und Hotelkosten an, und die 
Tagungen, die wir veranstalten, sind sehr 
aufwändig. Diese refi nanzieren wir durch 

Sponsoren, SƟ Ō ungen oder MiƩ el aus un-
terschiedlichen Fördertöpfen. Kosten für 
die VHS fallen unter dem Strich daher in der 
Regel nur in sehr vertretbarem Maße an.
Es ist mir wichƟ g, das zu sagen. Viele Volks-
hochschulen haƩ en in der Vergangenheit 
Schwierigkeiten, genügend Teilnehmer/in-
nen für die poliƟ sche Bildung zu gewinnen. 
Es ist zu teuer und es kommen zu wenige 
Leute, lauten da die Argumente. Ich hal-
te das für falsch, denn wir machen jedes 
 Semester ein spannendes Programm, seit 
30 Jahren. Wir haben keinerlei Schwierig-
keiten, dies zu fi nanzieren, und wir haben 
eine tolle Resonanz. 

Herr Dr. Bösling, vielen Dank für das Ge-
spräch und weiterhin viel Energie für Ihre 
Arbeit!

www.vhs-os.de 
Dr. Carl-Heinrich Bösling
boesling@vhs-osnabrueck.de

Bedarfsgerecht qualifi zieren, 
 PerspekƟ ven schaff en 
Jenseits der allgemeinbildenden Schulen 
fehlen in Armenien berufsprakƟ sche Bil-
dungsstrukturen weitgehend. Anerkannte 
Ausbildungsberufe und Lehrpläne für Be-
rufsausbildungen gibt es kaum. Auch im 

handwerklichen und kaufmännischen Be-
reich exisƟ eren keine Bildungsgänge. Dies 
gilt für Schulabsolvent/innen ebenso wie 
für Erwachsene. Qualifi zierung ist eine Zu-
kunŌ sfrage nicht nur für die vielen Arbeits-
losen, sondern auch für die armenische 
WirtschaŌ , die dringend FachkräŌ e braucht.

Vernetzung ist der Schlüssel 
Herbert Unnasch, GeschäŌ sleiter der VHS 
Regen, berät seit 2009 die armenische 
Region Tavush im Rahmen einer Entwick-
lungspartnerschaŌ , die über die Weiterbil-
dung hinausgeht. Denn bei der Errichtung 
einer Infrastruktur für eine Berufsbildung 

Regionalentwicklung durch vernetzte Weiterbildung: 
VHS-Know-How entwickeln mit Armenien
Arbeitslosigkeit einerseits, FachkräŌ emangel andererseits? Bringen die Menschen nicht die passenden Qualifi kaƟ onen 
mit, fi nden sie selbst auch dann nur schwer Arbeit, wenn Bedarf an FachkräŌ en besteht. Was zunehmend auch in Deutsch-
land diskuƟ ert wird, triŏ   auch in Armenien auf eine schwierigere SituaƟ on.

„Wer sich selbst und andere kennt,
Wird auch hier erkennen:
Orient und Okzident
Sind nicht mehr zu trennen.“ 
Goethe, West-östlicher Diwan



spielen vor allem regionale Lobby- und 
Netzwerkarbeit wichƟ ge Rollen. 
Unnasch hat im Bayerischen Wald Partner 
aus WirtschaŌ , Verwaltung, PoliƟ k, Ge-
werkschaŌ en und gesellschaŌ liche Grup-
pen zusammengebracht, um Menschen in 
den Berufsfeldern zu qualifi zieren, wo sie 
gebraucht werden. Die Schulungen tragen 
wesentlich zur Stabilisierung der regionalen 
WirtschaŌ  bei. Diese Erfahrungen sind für 
die Auĩ auarbeit in Armenien wertvoll. 
Im Jahr 2011 wurde die Zusammenarbeit 
zwischen dem Landkreis Regen und der Re-
gion Tavush insƟ tuƟ onalisiert: es wurde ein 
PartnerschaŌ sabkommen in den Bereichen 
Bildung, WirtschaŌ , Kultur und Tourismus 
abgeschlossen. Dies schaŏ   einen stabilen 
Rahmen für den InformaƟ ons- und Erfah-
rungsaustausch und die konkrete Zusam-
menarbeit.

Finanzierung 
Es gilt, Strukturen zu schaff en, die miƩ el-
frisƟ g auf eine externe Finanzierung ver-
zichten können. Ein Erwachsenenbildungs-
zentrum ist inzwischen in Ijevan entstanden 
– das Gebäude wurde mithilfe von Projekt-
geldern der EU und der Ministerien erstellt, 
die TrägerschaŌ  geht sukzessive auf lokale 
Kammern und WirtschaŌ sverbände über. 
Kursentgelte sollen zunehmend die laufen-
den Kosten decken und den Zuschussbe-
darf minimieren. 
Das Bildungsangebot dient der berufl ichen 
Qualifi zierung: Fremdsprachenkenntnisse 
benöƟ gt vor allem die sich entwickelnde 
Tourismusindustrie, kaufmännisches Wis-

sen und EDV-Grundla-
gen sind in vielen Be-
reichen einsetzbar. Die 
Ausweitung des Ange-
bots ist geplant.

In Planung: Sozialun-
ternehmen  Möbelhof 
Ziel des Projektes „Mö-
belhof“ in Gyumri, der 
zweitgrößten Stadt Ar-
meniens, ist es zum ei-
nen, die Bevölkerung 
mit preiswerten Mö-
beln zu versorgen, zum 
anderen, Menschen in 
der Holzverarbeitung zu 

qualifi zieren. Der Qualifi zierung und Be-
schäŌ igung eine wirtschaŌ liche Basis zu 
geben ist dabei zentral.
Handwerksmeister bilden Arbeitslose ge-
mäß einem eigens entwickelten, anerkann-
ten Curriculums in der Holzbearbeitung 
aus. Der Verkauf der Möbel schaŏ   eine 
wirtschaŌ liche Basis und BeschäŌ igung für 
Absolventen der Qualifi zierung. Die bereits 
vorhandene NähwerkstaƩ  wird integriert 
und professionalisiert, sodass auch hier Be-
schäŌ igung entsteht. 
Der Möbelhof wird angegliedert an das 
Sozialzentrum der Diözese Schirak der 

Armenisch-Apostolischen Kirche. Erträge 
werden reinvesƟ ert oder fl ießen an das 
 Sozialzentrum. 

Kann das funkƟ onieren?
Ja, sagt Herbert Unnasch. Das Erwachse-
nenbildungszentrum in Lwow (Ukraine), 
das Anfang der 1990er Jahre mit beraten-
der Unterstützung der VHS Regen aufge-
baut wurde, steht heute auf eigenen Bei-
nen. Ohne viele engagierte Einzelpersonen, 
die die Dinge anpacken, wäre es nicht ent-
standen. Das macht Mut – und bedeutet: 
Man braucht einen langen Atem. 

„Man darf nie als Besserwisser 
 kommen!“
Die Begegnung mit Armenien ist für Un-
nasch auch „ein Stück spannender Le-
benserfahrung“ – eine ganz andere Kultur, 
Armut und Not, Alltagserfahrungen, die 
doch recht weit enƞ ernt sind vom Leben 
in Deutschland. Und: „Wir sind zwar bes-
ser ausgestaƩ et, aber die Armenier sind 
beim Improvisieren besser. WichƟ g ist bei-
des.“ Halten, was man verspricht, zuver-
lässig sein – so entsteht Vertrauen; eine 
Basis, Expertenwissen und lokale Gege-
benheiten zu guten Lösungen zusammen 
zu bringen.



Das InsƟ tut für internaƟ onale Zusammen-
arbeit des Deutschen Volkshochschulver-
bandes fördert die Auĩ auarbeit der Er-
wachsenenbildung in Entwicklungs- und 
TransformaƟ onsländern und trägt damit 
zum Oberziel der UNESCO „EducaƟ on for 
all“ bei. Im Rahmen der Projektarbeit be-
suchen die Projektpartner des dvv inter-
na  onal auch Akteure der Bildung und 
Weiterbildung in Deutschland – allen vo-
ran die Volkshochschulen – und tauschen 
sich fachlich aus. Kommunal verantworte-
te Weiterbildung – bei uns eine Selbstver-
ständlichkeit, für andere ein Vorbild. 

Lebenslanges Lernen in Marokko
Im Oktober 2011 besuchte eine Gruppe 
aus Marokko mit Unterstützung von dvv 
interna  onal die Volkshochschulen Bonn, 
Karlsruhe, Off enburg und Weinheim. Die 
sechs Marokkaner aus Rabat, Casablanca 
und Marrakech vertraten eine Arbeitsgrup-
pe „Lebenslanges Lernen“, die seit Beginn 
des Jahres 2011 den Auĩ au kommunaler 
Bildungszentren diskuƟ ert. Zentrale An-
liegen sind die AlphabeƟ sierung und die 
Aus- und Fortbildung von Lehrenden in 
der Erwachsenenbildung. Vertreter des Bil-
dungsministeriums, private und staatliche 
Hochschulen und Akteure der Zivilgesell-
schaŌ  streben gemeinsam kommunal ver-
ankerte Bildungsstrukturen an, die bereits 
bestehende Angebote integrieren und aus-
weiten sollen. 

Finanzierung, Inhalte, KooperaƟ onen
Das Spektrum der Fragen an die Volkshoch-
schulen war entsprechend breit: Wie sind 
die Volkshochschulen entstanden? Welche 
OrganisaƟ onsformen, Strukturen und Fi-
nanzierungsmodelle gibt es? Welche Rolle 
spielen VHS in der Stadtentwicklung? Wel-
che Kompetenzen brauchen Lehrende, um 
Unterricht erwachsenengerecht zu gestal-
ten? Wie geht man auf lernungewohnte 
Lernende ein? Welche inhaltlichen Ange-

bote gibt es, und wie bleiben die Volkshoch-
schulen durch InnovaƟ on am Puls der Zeit? 
Wie gestalten VHS KooperaƟ onen?

VHS: Kommunal vernetzt…
Jede der ReisestaƟ onen haƩ e über die 
Strukturen und Entwicklung der jeweiligen 
VHS hinaus einen etwas anderen thema-
Ɵ schen Schwerpunkt: Wie Unterricht an 
Volkshochschulen konkret aussieht, erleb-
ten die Marokkaner bei Unterrichtsbesu-
chen an der VHS Weinheim. In Off enburg 
lernten sie das InsƟ tut für Kommunale 
Weiterbildung kennen, in dem Stadtver-
waltung und Volkshochschule gemeinsam 
die kommunale Mitarbeiterfortbildung 
gestalten. Die Zusammenarbeit mit Muse-
en und die Bildungsarbeit an diesen etwas 
anderen Lernorten präsenƟ erte die Volks-
hochschule Bonn. 
… und über die Grenzen hinaus
In Karlsruhe hießen gleich zwei VHS-Leiter 
die DelegaƟ on willkommen: Erol Weiß, 
der die VHS Karlsruhe leitet, und sein Kol-
lege Dr. Woltersdorff  aus Wissembourg in 
Frankreich. Dort ist die grenzüberschrei-
tende deutsch-französische PAMINA-Volks-
hochschule ansässig (PalaƟ nat, MiƩ lerer 

Oberrhein, Nord Alsace). Die Begegnung 
und das wechselseiƟ ge Kennenlernen der 
Kulturen in der deutsch-französischen 
Region und verbesserte sprachliche Ver-
ständigung sind die Ziele dieser Université 
Populaire. Und immer wieder geht es um 
IdenƟ tät und Geschichte.

Gemeinsame Geschichte entdecken 
Ebenso wertvoll wie für die Besucher ist 
der Austausch für die VHS selbst. „Es ist 
immer spannend, andere Kulturen kennen 
zu lernen. Und es ist toll, wenn das Modell 
Volkshochschule gut ankommt“, meint Erol 
Weiß. „Wir haben ein Stück gemeinsame 
Geschichte, das war mir gar nicht so klar“. 
Weiß berichtet, dass der Besuch der Ma-
rokkaner eine Überraschung barg. Was 
man eigentlich weiß: Im Zweiten Weltkrieg 
waren unter den Soldaten Frankreichs vie-
le Marokkaner. Weniger bewusst ist den 
meisten Menschen, dass das Spuren hin-
terlassen hat – in marokkanischen wie in 
deutschen Biographien. Aus dem Besuch 
ist die Idee entstanden, diesen Spuren 
nachzugehen. Ein Gegenbesuch in Marok-
ko ist bereits in Planung. 

Volkshochschule – ein Modell für Marokko?
NaƟ onale und internaƟ onale Chancenungleichheit in der Bildung werden ökonomisches Wachstum gefährden und Dispa-
ritäten im Globalisierungsprozess verstärken. (Weltbildungsbericht der UNESCO 2011)



„Feel like a Migrant“ – Mit europäischen Partnern 
interkulturelle Sensibilität entwickeln
Interkulturelle Kompetenz – was ist das eigentlich? Und wie kann man das lernen? Die VHS im Landkreis Cham e.V. hat dies 
gemeinsam mit Partnern aus Frankreich, Großbritannien, Österreich, Rumänien, Spanien und der Schweiz erprobt und 
umfangreiche Materialien für Fortbildung und Unterricht vorgelegt. 

Interkulturelle Kompetenz: 
Theorie und Praxis
Die Projektpartner haben gemeinsam ein 
umfangreiches Handbuch erarbeitet. Basie-
rend auf einer fundierten Darstellung der 
aktuellen wissenschaŌ lichen Diskussion zur 
„IntegraƟ on durch Bildung und Berufsbera-
tung“ enthält es umfangreiche Materialien 
für die Praxis: Ein Curriculum für die Fortbil-
dung von lehrendem und beratendem Per-
sonal sowie eine „Toolbox“ mit 50 konkreten, 
praxiserprobten Übungen oder Planspielen. 
Ein Pilotkurs mit einer Gruppe von Lehren-
den und Zuwanderern vieler europäischer 
Länder diente der Erprobung und Weiter-
entwicklung der Materialien. Interkulturelle 
KommunikaƟ on theoreƟ sch betrachten und 
sie prakƟ sch erleben – eine gute Basis, um in-
terkulturelle Kompetenz lernbar zu machen.

Lernziele: Empathie, Vorstellungs-
kraŌ ,  Refl exion
Was braucht man, um Menschen gut unter-
richten und beraten zu können, um ihnen 
dabei zu helfen, sich in dem neuen Land 
einzugewöhnen? HerkunŌ sländer gibt es 
so viele, dass Detailkenntnisse über sie für 
Menschen, die MigranƟ nnen und Migran-
ten unterrichten oder beraten, hilfreich 
wären. Es ist aber nur im Einzelfall möglich, 
das jeweilige Land gut zu kennen. 
Unabdingbar sind jedoch die BereitschaŌ  
und Fähigkeit, sich in andere einzufühlen 

und sie und ihr Erleben in den Beratungs-
prozess einzubeziehen. Auch eine Refl exion 
über den Beratungsprozess ist wichƟ g. Das 
erfordert Methoden der Unterrichtsgestal-
tung, die personen- und gruppenbezogen 
sind, Austausch und Refl exion fördern.
Die Fortbildung betrachtet Gründe für Mi-
graƟ on, die LebenssituaƟ on von Zuwande-
rern/innen, ihre LernmoƟ vaƟ on und mög-
liche Lernbarrieren. Übungen, in denen 
Lehrende sich ganz konkret in die SituaƟ on 
der Zuwanderer/innen versetzen, fördern 
ihr Einfühlungsvermögen. Lehrmethoden, 
die Refl exion anregen und Möglichkeiten 
zum persönlichen Austausch schaff en, sind 
wesentliche Bausteine.

Planspiel: „Mit wem möchten Sie 
leben?“ 
Die SituaƟ on: Sie besitzen ein Mietshaus. 
In einer der Wohnungen leben Sie selbst, 
die anderen fünf möchten Sie vermieten.
Die Aufgabe: Einigen Sie sich in einer Grup-
pe auf fünf Mieter von der Liste.
Das Spannende: Vertreten sind auf der 
Liste potenƟ eller Mieter verschiedenste 
LebenssƟ le, Altersgruppen, Ethnien, es gibt 
HausƟ ere, Klavier und Gesang, jemanden, 
der bei der Atomenergiebehörde arbei-
tet, eher unkonvenƟ onelle Lebensweisen, 
Homosexualität, Behinderung, gläubige 
Muslime… Jede Ablehnung kann als diskri-
minierend kriƟ siert werden, und eine „poli-
Ɵ sch korrekte“ Antwort gibt es nicht. 
„Wenn man sich konkret damit auseinan-
dersetzt, merkt man doch, dass man nicht 
frei von Vorurteilen ist“, gesteht MarƟ na 
Bachmeier von der VHS Cham, als sie von 
ihrer Erfahrung als „Vermieterin“ berichtet. 
Plötzlich erwische man sich bei Äußerun-
gen, die „eigentlich“ nicht zu den eigenen 
Überzeugungen passen. Genau an diesem 
Punkt beginnen Erkenntnisprozesse, die 

für den gleichberechƟ gten Umgang mit Zu-
wanderern /innen sensibilisieren.

Heiße Diskussionen, moƟ vierte 
 Lernende
Auch Mona Dierfeld wandte dieses Plan-
spiel bereits erfolgreich in Deutsch- und 
Englischkursen an und induzierte in ihrem 
Kurs heiße Diskussionen, die sogar außer-
halb des Unterrichtsraumes fortgeführt 
wurden. Sie unterrichtet seit 1994 an der 
VHS Cham, aktuell einen Deutschkurs, an-
sonsten Englischkurse. 
„Es sind tolle Materialien. Die Teilnehmen-
den diskuƟ erten lebhaŌ  und brachten ihre 
eigenen Erfahrungen ein“. Angewendet hat 
sie die Übung im Englischkurs. Denn: Das 
Thema „Vorurteile“ geht alle an, und die 
Teilnehmenden sind akƟ v dabei.
Kursteilnehmer/innen zu akƟ vieren und 
moƟ vieren – mit den Materialien „Feel 
like a migrant“ (FLAM) ist Frau Dierfeld im 
Deutschunterricht ein Durchbruch gelun-
gen. Sie moƟ vierte eine Gruppe älterer Mi-
grant/innen, die mit den herkömmlichen 
Lehrbüchern große Schwierigkeiten haƩ en. 
Durch die anregenden Übungen tauten 
sie auf. „Eine Übung war zum Beispiel, am 
Bahnhof herauszufi nden, wohin man von 
Cham aus fahren kann. Sie wussten, wel-

Klaus Fahle, Aleksandra Sikorska, Winfried Ellwanger 
(v. links)

Das Thema „IntegraƟ on von Zuwande-
rern“ ist eine Schlüsselaufgabe unserer 
GesellschaŌ  und zugleich eine allum-
fassende QuerschniƩ saufgabe einer 
modernen und dienstleistungsorien-
Ɵ erten Stadtverwaltung. 
Herbert Napp, Bürgermeister Neuss, 
auf seiner Website 



Stärkung interkultureller Kompetenz in 
 Mecklenburg-Vorpommern
Xpert Culture CommunicaƟ on Skills®  für Verwaltungsmitarbeitende 

„IntegraƟ on kann nur dann gelingen, wenn 
sich auch die staatlichen und gesellschaŌ li-
chen InsƟ tuƟ onen den Zugewanderten öff -
nen und der Zuwanderungsrealität Rech-
nung tragen.“ (NaƟ onaler IntegraƟ onsplan 
2007: 24)

Während der Prozess der interkulturellen 
Öff nung in zahlreichen Kommunen der al-
ten Bundesländer bereits seit längerem eine 
größere Rolle spielt, fand er in mecklenburg-
vorpommerschen Kommunalverwaltungen 
bislang eine weniger intensive Beachtung 
und strukturierte Bearbeitung. Dies be-
gründet sich vor allem durch den verhält-
nismäßig geringen Anteil an Einwohner/
innen mit MigraƟ onshintergrund. Vor dem 
Hintergrund des demographischen Wandels 
kommt dem Zuwachs durch Zuwanderung 
aber auch hier eine größere Bedeutung zu.

Gefördert durch den Europäischen Sozial-
fonds und das Bundesministerium für Ar-

beit und Soziales haƩ e sich der Volkshoch-
schulverband Mecklenburg-Vorpommern 
e.V. in seinem Xenos-Projekt „Die Kom-
mune in MV – Eine für alle. Interkulturelle 
Kompetenz für Kommunen in Mecklenburg 
Vorpommern“ (2009-2012) deshalb die 
Aufgabe gestellt, Kommunalverwaltungen 
für die ThemaƟ k der Interkulturalität zu 
sensibilisieren und eine entsprechende 
Bewusstseinsbildung zu befördern. Der 
Fokus lag dabei auf der Stärkung und dem 
Ausbau der individuellen interkulturellen 
Handlungskompetenzen von Verwaltungs-
mitarbeitenden. 

In zehn Regionen Mecklenburg-Vorpom-
merns wurden interkulturelle Trainings-
maßnahmen geplant und durchgeführt. 
Einen wesentlichen Anteil an der Orga-
nisaƟ on der Seminare haƩ en die als Ko-
operaƟ onspartner am Projekt beteiligten 
Volkshochschulen. Ihre guten Kontakte zu 
den Kommunen machten es möglich, die 

richƟ gen Ansprechpartner/innen zu fi nden 
und von der WichƟ gkeit der ThemaƟ k zu 
überzeugen. 
Darüber hinaus halfen vor allem Informa-
Ɵ onsseminare, die mit FührungskräŌ en der 
Kommunen durchgeführt wurden, bei der 
Akquise von Teilnehmenden. Ziel dieser Ver-
anstaltungen war es nicht nur, die Beteilig-
ten über die Absichten und AkƟ vitäten des 
Projekts zu informieren, sondern auch für 
das Thema interkulturelle Kompetenz in der 
Verwaltung zu sensibilisieren. Praxisbezoge-
ne Beispiele und exemplarische Übungen 
vermiƩ elten einen Eindruck von der Metho-
dik der Trainings und boten den Teilnehmen-
den die Möglichkeit, sich selbst mit ihrer kul-
turellen Prägung auseinandersetzen. 

Mit einem Team aus neun Trainerinnen 
und Trainern wurden im Laufe des Projekts 
interkulturelle Trainings nach dem Kon-
zept Xpert Culture CommunicaƟ on Skills® 
durchgeführt. Dieses modular strukturierte 

Projektnummer 141816-LLP-1-2008-1-
DE-Grundtvig-GMP
Dieses Projekt wurde mit Unterstüt-
zung der Europäischen Kommission 
fi nanziert.
Die Verantwortung für den Inhalt die-
ser Veröff entlichung trägt allein der
Verfasser; die Kommission haŌ et nicht 
für die weitere Verwendung der darin 
enthaltenen Angaben.

chen Zug sie regelmäßig nehmen, aber nicht 
welche Orte man von Cham aus noch errei-
chen kann“. Mit lebensechten Aufgabenstel-
lungen erschließen die Menschen sich ihre 
unmiƩ elbare Umgebung – solche Lernerleb-
nisse möchten sie miƩ eilen. „Ich habe plötz-
lich Texte bekommen, die eine halbe Seite 
oder länger waren. Das häƩ e ich in dieser 
Gruppe nie erwartet“, berichtet Dierfeld. 

Download und Nutzung erwünscht
Interkulturelle Sensibilität ist ein Lernziel 
für Menschen in vielen Arbeitsfeldern. 
Die Kommunalverwaltungen haben dies 
erkannt, andere werden folgen. Anwen-
dung können die FLAM-Materialien daher 
in vielen Fortbildungen zur Entwicklung 
von kommunikaƟ ven Kompetenzen und 

Schlüsselqualifi kaƟ onen in der berufl ichen 
Bildung fi nden.
Und weil Themen wie Diskriminierung, 
kulturelle Unterschiede und Gemeinsam-
keiten grundsätzlich alle angehen, bieten 
sich die in vielen Sprachen (Deutsch, Eng-
lisch, Französisch, Spanisch, Italienisch und 
Rumänisch) vorliegenden Materialien auch 
für den Fremdsprachenunterricht an. 
Das Projekt im Rahmen des Grundtvig-
Programms der Europäischen Kommis-
sion wurde im Oktober 2011 mit dem 
 PLL-Award im Programm Lebenslanges 
Lernen ausgezeichnet. Und es geht weiter: 
Der briƟ sche Projektpartner LEAP (Lan-
guage EducaƟ on & Partnerships Ltd.) bietet 
eine Trainerfortbildung basierend auf den 
FLAM-Materialien an. 

www.leaponline.eu

Alle Materialien fi nden Sie zur nicht-kom-
merziellen Nutzung auf der Website des 
Projektes zum entgelƞ reien Download. 
www.fl am-project.eu



Gelebte Willkommenskultur an der 
Ulmer Volkshochschule

Wie gestalten Sie das konkret? Wen bezie-
hen Sie ein?
Interkulturelle Ansätze richten sich nicht 
nur an eine Gruppe allein, sondern bezie-
hen Mehrheit und Minderheit zugleich in 
die Gestaltung einer GesellschaŌ  der Viel-
falt ein. Begegnungen sind der Schlüssel, 
daher schaff en wir Räume, wo Menschen 
diskuƟ eren, Interessen arƟ kulieren, gege-
benenfalls Konfl ikte austragen oder Kon-
sens fi nden. Besonders wertvoll ist hier ein 
Sprachtandem: Der intensive Austausch zu 
berufl ichen, alltäglichen, kulturellen oder 
auch poliƟ schen Fragen mit Menschen, die 
der „Mehrheitskultur“ angehören, ist ein 
fruchtbarer Weg zum gegenseiƟ gen Ver-
stehen.
Wer an der vh Ulm Deutsch lernt, kann 
mithilfe der vh ein Sprachtandem fi nden, 

und zweimal im Semester treff en sich die 
Teilnehmenden der Männer- und Frauen-
akademie mit Menschen aus den Deutsch-
kursen. So verƟ efen die Lernenden nicht 
nur ihre Deutschkenntnisse in authenƟ -
scher KommunikaƟ on, sondern begegnen 
Menschen. In einem besonderen Projekt 
bringen wir hochqualifi zierte Deutschler-
nende mit Menschen aus entsprechenden 
Berufsfeldern zusammen. So bleiben sie im 
Deutschkurs nicht unter sich, sondern ha-
ben frühzeiƟ g die Möglichkeit, sich in der 
GesellschaŌ  zu orienƟ eren, an der sie teil-
haben möchten. 
Mit RabaƩ en erreichen wir die Teilnahme 
der Deutschlernenden an den allgemeinen 
Bildungsangeboten der vh. Gemeinsame 
Lern- und Erfolgserlebnisse, oŌ  bei Do-
zenƟ nnen und Dozenten, die selbst eine 

Im Sommer 2007 hat sich die Ulmer Volks-
hochschule zum Ziel gesetzt, bis 2012 zur 
»Schule der IntegraƟ on« zu werden. Frau 
Dr. Engels, was verbirgt sich dahinter?
Vor über 50 Jahren kamen die ersten »Gast-
arbeiter« nach Deutschland. Die Verschie-
denheit sozialer und kultureller Milieus ist 
seitdem zur Normalität geworden – und 
wird es dauerhaŌ  bleiben. Dennoch gibt es 
in unserer GesellschaŌ  nach wie vor nicht 
nur viele Brücken, sondern auch Mauern in 
den Köpfen, Herzen und sozialen Realitäten 
der Menschen. Eine echte Willkommens-
kultur zu schaff en ist ein wesentliches Ele-
ment zukünŌ iger Bildungsarbeit – durch die 
Entwicklung interkultureller Kompetenz. 

Dieser Anspruch geht über IntegraƟ on 
durch SprachvermiƩ lung deutlich hinaus. 

Lehrgangssystem wurde in einer Koope-
raƟ on zwischen dem Bayerischen Volks-
hochschulverband und der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München entwickelt. 
Es gliedert sich in drei aufeinander auĩ au-
ende Module: Basic, Professional und Mas-
ter. Im Modul Basic werden grundlegende 
Themen des interkulturellen Lernens be-
zogen auf die jeweiligen Arbeitsfelder der 
Teilnehmenden vermiƩ elt und im Modul 
Professional verƟ eŌ . Das Modul Master 
befähigt die Teilnehmenden, ihr kulturel-

les Wissen professionell anzuwenden und 
auf ihre jeweiligen Handlungsfelder zu 
beziehen. Jedes der drei Module schließt 
mit einer Prüfung und einem europaweit 
anerkannten Xpert ZerƟ fi kat ab. Grundlage 
für die Arbeit in den Lehrgängen bildet das 
Lehrwerk „Culture CommunicaƟ on Skills – 
Interkulturelle Kompetenz“. 
Bei der Entwicklung von Übungen und Ma-
terialien für die Seminare in Mecklenburg-
Vorpommern spielte neben den interkul-
turellen Themen auch der Praxisbezug 
eine wichƟ ge Rolle. So fl ossen vor allem 
Beispiele aus dem Arbeitsalltag von Ver-
waltungsmitarbeitenden in die Seminarar-
beit ein. Besonders hilfreich war dabei die 
PublikaƟ on des Volkshochschulverbandes 
Nordrhein-Wesƞ alen “culture communi-
caƟ on skills – Interkulturalität im Verwal-
tungshandeln“. Der Praxisbezug und die 
Möglichkeit das Gelernte im Arbeitsalltag 
umsetzen zu können, wurde von den meis-
ten Teilnehmenden hoch geschätzt. Darü-
ber hinaus fand besonders der Einsatz von 
Trainerteams, in denen mindestens eine/r 

Trainer/in MigraƟ onshintergrund oder -er-
fahrung haƩ e hohen Anklang. 
Mit den interkulturellen Trainings konnte 
das Projekt bei den Teilnehmenden eine 
Sensibilisierung für das Thema kulturelle 
Vielfalt und ein Bewusstsein für die damit 
verbundenen Herausforderungen bewirken. 
Die Auseinandersetzung mit interkulturellen 
ÜberschneidungssituaƟ onen in Übungen, 
SimulaƟ onen und Fallbeispielen führte zur 
Refl exion eigener Einstellungen und zur Er-
weiterung ihres Repertoires an Handlungs-
möglichkeiten. Dennoch wurde deutlich, 
dass interkulturelle Fortbildungen als Ein-
zelmaßnahmen, die sich nur an besƟ mm-
te Mitarbeitende einer InsƟ tuƟ on richten, 
lediglich einen ersten SchriƩ  auf dem Weg 
zur interkulturellen Öff nung darstellen. Ne-
ben Veränderungen auf personeller Ebene 
ist auch eine Umgestaltung auf struktureller 
Ebene erforderlich. Entsprechend braucht 
es auch weiterhin kreaƟ ve Ideen, gute IniƟ -
aƟ ven und engagierte Mitstreiter/innen, um 
das Ziel der interkulturellen OrienƟ erung 
vollständig zu erreichen. 
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Zuwanderungsgeschichte haben, entwi-
ckeln oŌ  größere integraƟ ve KraŌ  als die 
intellektuelle Auseinandersetzung mit der 
anderen Kultur.

Die vh als Ort der Begegnung der Kulturen 
– wer ist die treibende KraŌ  dahinter?
Die InternaƟ onalität und damit integraƟ -
ve KraŌ  der vh speist sich aus den vielen 
DozenƟ nnen und Dozenten mit Migra-
Ɵ onshintergrund und ist für uns Grund 
zum Feiern: Das Kulturfest Encuentros – 
Begegnungen – wurde vor 15 Jahren von 
Dozenten und DozenƟ nnen aus Spanien, 
Portugal und Lateinamerika ins Leben ge-
rufen. Seither fi ndet es zweimal im Jahr 
mit wechselnden regionalen Schwerpunk-
ten staƩ . Es wird eigenständig von den 
Lehrenden organisiert, die vh unterstützt 
es fi nanziell und stellt die Räumlichkeiten. 
Encuentros macht die vh zum lebendigen 

Treff punkt der Ulmer Bevölkerung interna-
Ɵ onaler und einheimischer HerkunŌ . Kul-
tur, Unterhaltung, Essen, Trinken, Gesprä-
che – wir feiern Begegnungen.
Wir feiern auch Lernerfolge: Wer an der 
vh Ulm ein Deutsch-ZerƟ fi kat ablegt, be-
kommt dies im festlichen Rahmen über-
reicht. 

Wie qualifi zieren Sie Kursleitende, um 
professionell auf Bedürfnisse und Konfl ik-
te im interkulturellen Kontext eingehen zu 
können?
Das geschieht auf zwei Ebenen: Alle Kolle-
ginnen und Kollegen der Ulmer Volkshoch-
schule haben an interkulturellen Trainings 
teilgenommen, um sensibler mit Menschen 
anderer Religion oder Kultur umzugehen. 
Diese werden fortlaufend auch für kürzlich 
hinzugekommene Kolleginnen und Kollegen 
angeboten. Zudem werden diese Grund-

kurse durch Trainings zu KommunikaƟ ons-
gewohnheiten besƟ mmter Kulturkreise, die 
verƟ efenden Charakter haben, ergänzt. 
Im „Lernhaus der Frauen“ bildet die vh 
zudem KulturmiƩ lerinnen aus: Jährlich 14 
bis 16 Frauen einheimischer und interna-
Ɵ onaler HerkunŌ  erwerben interkulturelle 
und transkulturelle Kompetenzen, die sie 
für Beruf oder Ehrenamt zusätzlich qua-
lifi zieren. Im Projekt „Ulm interreligiös“ 
und in der Zusammenarbeit etwa mit dem 
Deutsch-Türkischen Frauenladen oder kur-
dischen Vereinen fi ndet interkulturelles 
Lernen ganz prakƟ sch seinen Ort.

Was war nöƟ g, um das Thema „IntegraƟ -
on und Willkommenskultur“ wirkungsvoll 
im Haus umzusetzen?
Von Beginn an waren alle begeistert, je-
doch zeigte sich nach einer ersten Rück-
schau, dass die üblichen Gremien nicht 
ausreichten – hier blieb IntegraƟ on ein 
Thema unter vielen und drohte im Alltag 
unterzugehen. Im Arbeitskreis IntegraƟ on 
nahmen sich drei Fachbereichsleitende, 
drei DozenƟ nnen aus dem Bereich Deutsch 
als Fremdsprache und die Leitung gemein-
sam des Themas an – das führte schließlich 
zum Erfolg. Zu einem Erfolg, der stets vor-
läufi g ist – Willkommenskultur und Integra-
Ɵ on bleiben zentrales Anliegen.

dvv interna  onal ist das InsƟ tut für InternaƟ onale Zusammenarbeit des Deutschen 
Volkshochschul-Verbandes (DVV), dem Bundesverband der 16 Landesverbände der 
deutschen Volkshochschulen. 

dvv interna  onal arbeitet weltweit mit mehr als 200 Partnern in über 30 Ländern. 
Das InsƟ tut versteht sich als FachorganisaƟ on der Jugend- und Erwachsenenbildung 
in der Entwicklungszusammenarbeit, der die Interessen der DVV Mitglieder auf der 
internaƟ onalen Ebene vertriƩ . Das Förderprogramm Globales Lernen unterstützt 
Volkshochschulen mit MiƩ eln des BMZ bundesweit bei der Umsetzung entwicklungs-
poliƟ scher Bildungsveranstaltungen. Mehr Infos unter www.dvv-internaƟ onal.de
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